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Erklärung des Kupfers. 


Aufopferung eines treuen Schleſiers fuͤr 
ſeinen Fuͤrſten. 
(Hierzu das Kupfer.) 
Boleslaus der Dritte ſtiftete gleichſam eine Tetrar⸗ 
chie oder ein Vierfürſtenthum, indem er das ganze 
polniſche Reich unter ſeine vier Prinzen theilte, und 
die Einrichtung traf, daß jedesmal einer der Fuͤrſten 
Oberregent ſeyn ſollte. Großpolen, Kleinpolen, 
Maſovien und Schleſien waren die Theile von Polen. 
Daraus entſtand eine Menge Verwirrungen und in⸗ 
nerlicher Kriege und endlich der Verfall des Reichs. 
Die untergeordneten Fuͤrſten wollten ſich bisweilen 
dem Oberbefehl ihres Hauptes entziehen und ſich un⸗ 
abhaͤngig machen, und die Oberregenten hatten nicht 
immer Streitmittel genug, ſie zum ſchuldigen Ge⸗ 
horſam zu zwingen. 
Dies war der Fall mit Suentopolk, der in Pom⸗ 
mern regierte, und bisher von Pohlen abhängig ges 
zoter Jahrgang. C weſen 
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weſen war. Dieſer ſuchte fi) zum ſouverainen Fuͤr⸗ 
ſten zu erheben, verband ſich zu dem Ende mit ei⸗ 
nem anderen polniſchen Fürften, Vladislaus Sputa⸗ 
tor, und traf Anſtalten in ſeinem Lande, die dem 
jetzigen Oberherzog Lesko Furcht einflößten. Lesko, 
ein Mann von 35 Jahren wandte ſich daher an fei 
nen Vetter den 60 jährigen Herzog von Schlefien, 
Heinrich den Baͤrtigen, deßen Weisheit, Tapferkelt 
und Treue erprobt waren, und bat an um Rath 
und Beiſtand. 

Heinrichs Meinung war: einen allgemeinen 

Reichstag auszuſchreiben, dahin alle polniſche Kür: 
ſten einzuladen, und dann die innerlichen Streitig⸗ 
keiten und Verwirrungen durch guͤtliche Ueberein⸗ 
kunft beizulegen. Dieſer Plan erhielt Beifall und 
der Reichstag ward von dem polniſchen Oberregenten 
auf den 11 November 1227 nach Ganſava, einem 
Flecken i in Großpolen ausgeſchrieben. Alle Fuͤrſten 
und Statthalter, unter ihnen der Herzog von Schles 
ſien, kamen zur vorgeſchriebenen Zeit an; nur 
Suentopulk blieb aus. 
Di.ieſer, um ſeine treuloſen Abſichten deſto leich⸗ 
ter zu verbergen und deſto ſicherer auszuführen, fen: 
dete von einer Zeit zur andern zuverläßige Diener 
ab, welche melden mußten, daß er, unvorhergeſe⸗ 
hener Faͤlle wegen, nicht zur beſtimmten Zeit eintref⸗ 
fen koͤnne, jedoch fo bald als möglich kommen werde, 
Dieſe Menſchen dienten ihm zu ſicheren Spionen, 
welche ihm von den Gefinnungen und der vorräthi: 
gen Macht der verſammelten Fuͤrſten Auskunft geben 
konnten. 


Diefe 
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Dieſe Füurſten ließen es ſich nicht beifallen, daß 
Euentopolk die grauſame Abſicht habe, durch einen 
unvermutheten Ueberfall mit bewaffneten Leuten, 
alle polniſche Fürften mit einemmal auszurotten und 
ſich dann des ganzen Polens zu bemaͤchtigen, ſie 
würden ſonſt gewiß Maaßregeln. getroffen haben, 
dieſen Plan zu vereiteln. Sie befchäftigten ſich 
vielmehr vier Tage lang mit den Angelegenhei⸗ 
ten des polniſchen, Reiches, und erwarteten ohne 
Verdacht den noch ausbleibenden Suentopolk. 

Am 14. November kam dieſer endlich an, be⸗ 
gleitet von einer Schaar gutgewafneter und zuver⸗ 
läßiger Leute, welche ſogleich in die Zelte und Woh⸗ 
nungen der Fuͤrſten eindrangen, und niedermachten, 
wer ſich vertheidigte. In dieſem Augenblick waren 
der Oberherzog Lesko und Heinrich, der Herzog von 
Schleſien, grade im Bade. Lesko, jung und raſch 
ward von feinen Dienern fogleich auf ein Pferd ben 
foͤrdert, und ritt nackend davon. Suentopolk je⸗ 
doch jagte ihm nach, und hieb ihm bei dem Dorfe 
Marcincowo den Kopf von den Schultern. 

Heinrich wurde durch ſein Alter gehindert ſo 
ſchnell zu entkommen. Die Mörder überfielen ihn 
im Bade und hieben ihn mit etlichen Streichen, die 
jedoch nicht toͤdtlich waren, nieder. In dieſem Au⸗ 
genblick warf ſich ein edler ſchleſiſcher Ritter, Pere⸗ 
grin von Wieſenberg über den Körper des Her⸗ 
zogs und fing dis toͤdtlichen Schwerdtſtreiche auf, die 
jenen treffen follten, Er wurde gemordet, der Her⸗ 
zog aber gerettet. Denn die Moͤrder, welche vers 
meinten, daß auch der Herzog todt ſey, entfernten 
ſich, und dieſer fand nun Gelegenheit zu entkommen, 

und 
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und ließ ſich in einer Senfte bis nach Breslau tra⸗ 
gen, um ſich wieder heilen zu laſſen, was auch 
glücklich geſchah. Der Herzog fuchte die Verdienſte 
dieſes Edlen von Wieſenberg an ſeiner Familie zu 
vergelten und befoͤrderte ſie auf alle Weiſe. 

Wenn die Geſchichte Schandſaͤulen genug auf⸗ 
ſtellt, vor denen man mit Unwillen und Abſcheu vor⸗ 
uͤbergeht, ſo erhaͤlt ſie doch auch Thaten und Geſin⸗ 
nungen in Andenken, welche von den Nachkommen 
mit Bewunderung und Entzuͤcken betrachtet werden. 
Immerhin iſt der Tod des Peregrinus von Wieſen⸗ 
berg fo edel und herrlich, daß er verdiente eben fa 
bekannt zu ſeyn, als das Ende des Curtius, oder 


der Philaͤner. 


Die Schlittenfarth auf der Oder nach 
Fir Dreſchen. 

Hierher mir die Zügel mit blanken Schnallen, 
Fein hurtig zum Schlitten, ihr Damen und Herren, 
Wir dürfen nicht weilen, die Peitſchen erknallen, 
Die muntern Genoſſen verweilen nicht gern! — 
„Schon ſitzen die Damen, — Wohlan denn zur Fern!“ 

Da brauſen die Roſſe, ſie fliegen wie Pfeile, 

Es gleiten die Soblen auf ſpiegelndem Pfad, 
Nicht ſchuͤttelt und raſſelt das eiferne Rad 

Im holprichem Wege, die ganze Meile! 


Schon ſind wir entronnen den finſteren Thoren, 
Es läuten die Schellen mit luſtigem Klang, 
Wir ſehen das Freie. Es frieren die Ohren! 
„Zieht nieder die Mützen, wir fahren nicht lang, 
Das reinſte Vergnuͤgen erleidet oft Zwang!“ 


Da 
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Da hallen die Peitſchen, es rauchen die Pferde, 
Lebt wohl dann ihr Wieſen mit Feldern und Flur, 
Veraͤndert iſt jetzo die ganze Natur, 

Die rüſtigen Fahrer verlaſſen die Erbe! 


Gepanzert mit Harniſch von Silbertryſtallen, 
Stehn trotzig die Wogen und tragen die Bahn, 
Nicht ſauſen des Aeolus Untervaſallen 
In Segel und Maſten und treiben den Kahn, 

Nichts wird hier mit Ruder und Steuer gethan! 
. dennoch wie leicht und behende wir fahren! 
icht bringen uns Strudel und Wellen Betrug, 
Kein Staub und Gerüttel verleiden den Flug, 
Nicht ſchwaͤrmen die Muͤcken in wimmelnden 
8 5 Schaaren. 


Es feiert von Arbeit die heilige Erde, 
Sie hat ſich in Lilienteppich gehuͤllt, 
Sie ſammelt ſich Kraͤfte zu neuer Beſchwerde, 
Bis wieder den Buſen mit Blumen fie füllt + 
Und jedes Verlangen der Sterblichen ftilt. 
Seht linkshin den Wald! Von — reiſigen 
J N Hauche 
Iſt jegliches Aeſtchen umzuckert und weiß; 
Sein Haar iſt entfallen, als wär er ein Greiß, 
Drum iſt er gepudert bis nieder zum Strauche! 


„Ha, ſehn ſie nur ſelber, wie ihnen der Kragen 
Und Muͤtzen und Locken ſind zierlich bereift! 
Im Winter muß alles die Kälte ertragen, 
Da werden die Waͤlder und Glieder geſteift, 
Doch flink und gelenk wird jeder, der läuft.“ 
„Fort Kutſcher, Thon ſehn ug — Dreſchenet 
inden 


Auf, knallet noch einmal, daß Stiller 48 merkt, 
Dort werden wir wieder mit Kaffee geftärft 
Und frohe Geſellſchaft vereiniget ſinden! 


Kap 
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Was ift in Breslau lobenswürdige 


„Die gute Ordnung!“ Dies iſt die erſte unter 
den curiofen Fragen ſammt der Antwort darauf, mit 
denen Daniel Gomolky den erſten Band feiner Merk 
wuͤrdigkeiten beſchließt. Es muß dieſe Buͤrgertu⸗ 
gend, welche vor beinah 100 Jahren geprieſen wird, 
in Breslau ſehr alt ſeyn; denn in keiner Sache bringt 
man es in kurzer Zeit zu einer großen Fertigkeit. 
Hatten die Einwohner zur damaligen Zeit die Ord⸗ 
nungsliebe von ihren Altvordern geerbt „ſo konnten 
fie daran gewöhnt, um ſo leichter dieſen Schatz ih⸗ 
ren Kindern uͤbergeben. 

Daß die jetzigen Breslauer Buͤrger nicht in die⸗ 
ſem Punkte entartet ſind, lehrt die Erfahrung. Oft 
ſetzen die Zeitumſtaͤnde gewiße Tugenden in ein hel⸗ 


leres Licht, weil ſie ihnen Gelegenheit, ſich zu aͤu⸗ 


ßern, geben. Dies iſt grade auch jetzt der Fall. 
Seitdem den Buͤrgern die Wache der Stadt anver⸗ 
traut worden iſt, konnte ſich dieſer Geiſt der Ord⸗ 
nungsliebe thätiger und deutlicher offenbahren. Nie 
iſt die Stadt fo forgfältig bewacht und für die ins 
nere Sicherheit ſo gut geſorgt worden, als eben jetzt, 
wo die Eigenthuͤmer ſelbſt für ihr Eigenthum den 


Degen in die Hand nehmen, und Tag und Nacht 
ein aufmerkſames Auge auf die Ruhe ihrer Mitbuͤr⸗ 


ger haben. 

Ein Beweis davon iſt die Menge von Vagabon⸗ 
den und Diebsgeſindel, welche von den wachhaben⸗ 
den Bürgern ergriffen und eingezogen worden find. 

Dieſe Raubvogel, welche ſich hier und dort fo leicht 
verbergen, ſich einniſten und von dem Eigenthum 
K a ane 
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anderer muͤßig zehren, entgehen nur zu leicht frem⸗ 
den, nicht eingebohrnen Truppen, weil dieſe uns 
möglich fo bald eine große Stadt fo durch und durch 
zennen lernen, als die Bürger, von denen wenig⸗ 
ſtens jeder fein Haus und Hof genau überfehen kann. 
Indem nun jeder Hausherr zugleich buͤrgerlicher Sol⸗ 
dat iſt, und es zu ſeiner Pflicht gehoͤrt, für das All⸗ 
gemeine zu wachen: ſo wird die Auffindung ſolcher 
nichtswuͤrdigen Landſtreicher um vieles erleichtert, 
und das Beſte der Stadt befördert. ö 
Die Patroullen der Buͤrgerwache durchſtrelſen 
des Nachts alle Straßen und Plaͤtze, und wachen, 
wenn ihre Mitbuͤrger ſchlafen. Sie halten jeden 
an, der ihnen begegnet und fuͤhren ihn ein, wenn er 
ſich nicht ausweiſen kann. Sie thun dies mit Ins 、 
tereſſe „denn ſie walten in ihrem Eigenthum. 
Man vermuthete Anfangs, daß ſich viele Buͤr⸗ 
ger würden vertreten laſſen. Allein ein edler Sinn 
und ein patriotiſches Gefuͤhl haben dieſe Beſorgniß 
überflüßig gemacht. Die reichſten und angeſehen⸗ 
ſten Bürger thun auf eine Nacht häuslichen Schla⸗ 
ſes Verzicht, um mit dem aͤrmſten gleiche Beſchwer⸗ 
lichkeiten für das Gemeinwohl zu theilen, und den 
noͤthigen Gemeingeiſt zu befördern, Indem fo Vor⸗ 
nehme und Geringe gleiche Laſten tragen, wird die 
Pflicht leicht und die Ordnung erhalten. Es herrſcht 
ein gewiſſer Ehrgeitz unter ihnen, in eigener Perſon 
auf die Wachen zu ziehen; nur Krankheit und drin⸗ 
gende Abhaltungen in buͤrgerlichen Geſchaͤften dis⸗ 
penſiren, und andere, die jedoch aus demſelben Mit⸗ 
tel genommen ſeyn muͤſſen, koͤnnen die Fehlenden 
ane 1 £ 
Man 
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Man kann ſich des Bnerkung nicht erwehren, 
denn ihre Wahrheit iſt zu ſichtbar, daß unter den 
Bürgern ſelbſt eine gewiße Energie, ein lebhafterer 
Ausdruck von Männlichkeit und Kraft ſich zeigt, ſeit⸗ 
dem ſie die Waffen tragen. Wenn in dem Menſchen 
die Eigenſchaft liegen muß, um etwas zu ſeyn, ſo 
entwickeln ihn doch erſt die Verhaͤltniſſe und machen 
ihn zu dem, was er ſeyn kann. Der Waffendienſt 
erzeugt nothwendig einen gewißen Mannes ſinn, der 
fi) weſentlich von dem gewoͤhnlichen Buͤrgergeiſt 
unterſcheidet. Er ſetzt die Buͤrger mit ſich ſelbſt, 
mit ihrer Stadt, mit dem Staat in genauere Ver⸗ 
bindung und erweckt einen lebhafteren Eifer für das 
Gemeinweſen, eine innigere Theilnahme an dem 
Vaterlande. Denn es liegt in der Natur des Men⸗ 
ſchen gegründet, daß dasjenige, welches uns keine 
Muͤhe und Anſtrengung koſtet, gleichguͤltig iſt, hin⸗ 
gegen das uns theuer und werth iſt oder wird, fuͤr 
welches wir etwas thun, oder gethan haben. Eine 
Geliebte, die von ihrem Freunde gar kein Opfer er⸗ 
heiſcht und ihm keine Mühe verurſacht, verliehrt 
ſeine Anhaͤnglichkeit. Die Liebe wird um ſo beharr⸗ 
licher, je mehr ſie fuͤr ihren Gegenſtand thun muß. 
Deshalb ſind alte Veteranen, die keinen Fußbreit 
Land im Vaterlande beſitzen, oder wohl gar gebohrne 
Ausländer find, dagegen aber ihr Blut im Dienſte 
für den Staat verſpruͤtzt haben, oft die eifrigſten Pas 
trioten. Was man beſchüͤtzt und beſchützt hat, ers 
haͤlt Werth und Zuneigung. 

Sebſt dieſe Wirkung buͤrgt für die Dauer der 
patriotiſchen Geſinnungen, welche die Bürger Bres⸗ 
e in den Waffen gezeigt haben. Die Ord⸗ 

nung 
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nung und Sicherheit) welche don ihnen befördert 
wurden, werden um ſo leichter und zuverlaͤßiger von 
ihnen behauptet werden, je länger fie die Wächter 
ihres Eigenthums bleiben und je mehr ſie ſich in die⸗ 
ſem Staats dienſte üben, 


Sophie Charlotte. 

Die erſte Königin von Preußen war eine der 
geiſtreichſten und einſichtsvollſten Damen. Ihr Witz, 
ihr Verſtand, ihr Geſchmack, ihr Herz waren vor⸗ 
treflich. In ihrer Jugend war ſie mit ihren Eltern 
in Italien und Frankreich geweſen, und hatte ſich 
durch die beſten Schriftſteller dieſer Laͤnder gebildet. ! 
Als ihr Ende ſich näherte, wollte man einen reſor⸗ 
mirten Prediger zu ihr einfuͤhren, aber ſie verbot es 
mit den Worten: „Laßt mich ohne Disputiren flers 
ben. Beklaget mich nicht, denn ich gehe dahin, wo 
ich meine Neugierde wegen der Grundurſachen be⸗ 
friedigen will, welche mir Leibnitz niemals ” ers 
Hören können. 

Dieſe vortrefliche Königin trug viel dazu bei, 
daß die koͤnigl. Akademie in Berlin geſtiftet wurde. 
Durch ſie auch kam das Recht der Kronnachfolge in 
Großbrittannien und Irrland an das koͤnigl. Preu⸗ 
biſche Haus auf den Fall, daß ihres Bruders Ge⸗ 
org Ludwigs Nachkommen einmal ausſterben ſollten. 


— 


Kriegs⸗ 
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Kriegsliſt. 
Oer Herzog von Baiern nahm 1702 Ulm ohne 
Belagerung auf ſolgende Weiſe ein. Nach vorher 


eingezogener Kenntniß, ſchickte er 41 treue Offiziere, 


die Hälfte als Bauern, die übrigen als Weiber vers. 


kleidet, mit Eßwaaren, Fruͤchten, Eiern und an⸗ 


dern Sachen in die Stadt. Alle waren jedoch mit 
Piſtolen und Bajonetten unvermerkt bewafnet. 

Die als Weiber verkleideten Offiziere, ſetzten 

ſich in und neben dem Gansthore zur beſtimmten 
Stunde nieder und hielten ihre Waaren feil. Ein 
gewißer Beckmann hatte unter ihnen den Oberbe⸗ 
fehl. Dieſet erſchien mit ſeinen ſcheinbaren Bau⸗ 
ern, ließ eine Hacke fallen (das Signal zum Angriff) 
griff unvermuthet die Thorwache an, und uͤberwaͤl⸗ 
tigte fie in einem Augenblick, während die als Weis 
ber verkleideten Offiziere die einzelnen Schildwachen 
überfielen. 25 Mann wurden gefangen und einges 
ſperrt. Gleich darauf nahm man einen feſten Thurm 
nahe am Thore weg und die darin befindliche Wache 
gefangen. 
Nahe bei der Stadt in einem kleinen Gebuͤſche 
lauerten 600 Dragoner, und nicht weit davon 2 an⸗ 
dere Dragonerregimenter mit 400 Mann Infanterie. 
Sobald ihnen das Signal am Thore gegeben war, 
ſprengten ſie in die Stadt, bemaͤchtigten ſich des 
Walles, des Zeughauſes und fünf Baſtionen. Die 
Beſatzung, welche zufammenlief, wurde zerſtreut 
und die Stadt behauptet. 


— — 
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Verſicherung. 

Ein junges Frauenzimmer in Frankreich, deren 
Bruder die proteſtantiſche Religion angenommen 
hatte, wurde überführt, ein uneheliches Kind zu has 
ben, und zur offentlichen Pönitenz gezogen. Nach» 
dem ihr der Prieſter ernſthafte Verweiſe gegeben hatte, 
warnte er fie, daß, nachdem fie ihr Verbrechen gut 
gemacht habe, ſie nicht in das Vergehen ihres Bru⸗ 
ders fallen moͤchte. „Nein, mein Herr, ſagte ſie, 
ich will licher meinen Fehler noch taufendmal bege⸗ 
hen als mich einmal des Verbrechens meines Bru⸗ 
ders ſchuldig machen.“ 


Edle Denkart und politiſche Prophezei⸗ 


hung des großen Churfuͤrſten Friedrich 


Wilhelms und ſeiner Nachfolger. 

Das brandenburgiſche Haus war bis in die neu⸗ 
eſte Zeit herauf eine der ſtaͤrkſten und ſchoͤnſten Saͤu⸗ 
len der deutſchen Freiheit. Vorzuͤglich zeigte ſich 
der Churfürft Friedrich Wilhelm der Große, ſowohl 
bei dem Weſtphaͤliſchen Friedensſchluße, als in al⸗ 
len folgenden Vorfällen, als ein aͤchter, deutſcher 
patriotiſcher Fuͤrſt, dem nichts mehr, als die allge⸗ 5 
meine Freiheit der deutſchen Nation am Herzen lag, 
Die Huͤlfsvoͤlker, welche er bei eintretenden Gefah⸗ 
ren dem Kaiſer und dem gemeinſamen Vaterlande 
nach Oſten und Weſten zu Huͤlfe ſendete, und die 
perfönlichen Anſtrengungen, die er entweder machte, 
oder wozu er ſich erbot, die offenen und graden Er⸗ 
gr klaͤ⸗ 
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klaͤrungen, die er Freunden und Feinden gab, die 
Maͤßigung, welche er gegen feine Mitſtäͤnde bewies, 
und endlich ſeine Bemühungen, den kranken, lang⸗ 
ſamen, und ſorgloſen Nationalgeiſt und den geſpal⸗ 
tenen Gemeinſinn der Deutſchen, durch ſein Beiſpiel 
zu beleben, zu ſtaͤrken, zu vereinen, ſind davon un⸗ 
truͤgliche Beweiſe. 

Sein redliches Herz war weit entfernt, feinen 
beſonderen Vortheil zum Schaden feiner deutſchen 
Mitſtaͤnde zu ſuchen, vielmehr war ihm die deutſche 
Reichs verfaſſung fo heilig, daß er fähig geweſen 
wäre, fein Privatintereffe dem Gemeinwohle aufzu⸗ 
opfern. Wie er ſo ganz nur dem gemeinſamen Va⸗ 
terlande ergeben war, und die glaͤnzendſten Aner⸗ 
bietungen fremder Maͤchte, welche zum Nachtheile 
Oeutſchlands abzielten, ausſchlug, lehrt ſeine Ge⸗ 
ſchichte. Schon ſeine eignen Worte zeigen in dieſer 
Hinſicht feine vortrefliche Denkart. „Ich conteſtire, 
ſo ſchreibt er an den Churfuͤrſten von Baiern, vor 
dem allein allwiſſenden Gott, daß ich keine auswaͤr⸗ 
tigen Intereſſen, ſie haben Namen wie ſie wollen, 
ſondern bloß und allein die Wohlfahrt des denen 
Weiches vor Augen habe.“ 

Dieſes maͤnnliche, rechtſchafne Gemüth war von 
einem Geiſte begleitet, welcher fähig war, zu erken⸗ 
nen, daß grade die edelſten Maaßregeln in der Re⸗ 
gel die ſicherſten find, Die Gewißheit, die Ueber⸗ 
zeugung davon erhoͤht die Staͤrke des Charakters und 
ſichert ihn vor jedem Schwanken, ſelbſt da, wo die 
reinſten Geſinnungen gemißdeutet werden. Wer 
kann ohne Rührung eine Stelle wie folgende leſen, 
in dem ſich eben ſo treu ſein edles Herz abſpiegelt, 
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das durch ungetechten Verdacht gekraͤnkt iſt, als fein 
richtiger politiſcher Blick ſich offenbart, mit dem er 
beßer und genauer, als alle neuere Kleinigkeitskraͤ⸗ 
mer und Anatomiſten, unſere Kataſtrophe vorherſagt. 
Er ſchreibt an den Churfürften von Baiern Max. 
Emanuel 1684 in einem andern Briefe: s 
„Ich habe bei gegenmwärtigem verworrenen Zus 
ſtande eine ſonderbare Conſolation empfunden, daß 
eben zu der Zeit, da die meiſten im Reiche entweder 
die obſchwebende Gefahr nicht erkennen, oder durch 
tontraire und unbrauchbare Mittel, auch durch Eins 
miſchung fremder Intereßen, dieſelbe vergrößern, 
Ew. Lbden dennoch, als eine der vornehmſten Saͤu⸗ 
len des Reichs, und welche bei der Conſervation deſ⸗ 
felben nicht weniger als ich intereßirt ſeyn, ihre uns 
ermuͤdete Sorgfalt dem Reich zum Beſten anzuwen⸗ 
den, verharren. Denn ob man zwar mich auch bis⸗ 
her mit allerhand unverdienten Verdacht beladen 
wollen, ſogar, daß weder meine, Ihrer Kaiſerli⸗ 
chen Majeftät und dem Vaterlande erwieſenen treuen 
Dienſte, noch auch mein zur Gnuͤge bekanntes teut⸗ 
ſches Herz und patriotiſche Meinung mich davon be⸗ 
freien koͤnnen: ſo kann Ew. Lbden dennoch mit aufs 
richtigem Munde und Herzen verſichern, daß ich an 
redlicher Intention keinem nachgebe, noch einiges 
Engagement, oder Abſehen habe, welches unſerem 
werthen Vaterlande und der ſo theuer erworbenen 
teutſchen Freiheit im geringſten ſchaden koͤnnte; daß 
ich garwohl begreife, und mir ſtets vor Au⸗ 
gen ſtelle, daß an der Erhaltung und dem 
Wohlſtande des teutſchen Reichs die Er⸗ 
haltung und der Wohlſtand meines chur⸗ 
fuͤr ſt⸗ 
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fuͤrſtlichen Hauſes und Länder haftet, 
und daß dies nothwendig mit dem Reiche 
ſtehen und fallen müßte; daß auch auf dieſem 
Fundament meine Conſilia und Conduite beruhen, 
welche ich mich ſo einzurichten befleißige, wie es der 
gegenwaͤrtige Zuſtand der Sachen in und außer Rei⸗ 
ches erleidet, und nicht, wie es wohl zur andern 
Zeit, wenn man inwendig Einigkeit und auswendig 
Friede Hätte, beßer ſeyn koͤnnte. Dann ich nun⸗ 
mehro durch eine lange Erfahrung erlernet, daß ein 
Etat nicht durch desperate, wiewohl tapfer ſchei⸗ 
nende, ſondern durch ſichere, vernünftige und nach 
der Zeit eingerichtete Mittel, erhalten werde.“ 

Detſelbe patriotiſche, deutſche Sinn war auf 
feinen Sohn und Nachfolger, den nachmaligen ers 
ſten Koͤnig von Preußen fortgeerbt. Auch ihm lag 
nichts mehr am Herzen, als die Erhaltung und Eis 
nigkeit des deutſchen Vaterlandes. Er war es, der 
den langſamen und ſchlaͤfrigen Kaiſer Leopold folgen⸗ 
dermaßen dringend ermahnte, ſich mit aller Kraft 
Oeutſchlands anzunehmen, und bei feſten Grundſaͤ⸗ 
tzen zu bleiben: 

„Ich meines Theils bin zwar der Gefahr ſo gar 
nahe eben nicht geſeſſen, und wuͤrde mich, wenn 
das Werk gleich in obberuͤhrten Extremitaͤten dermal⸗ 
eins wider das Reich ausbrechen follte, (er meint ci: 
nen Krieg mit Louis 14.) dennoch wenigſtens des 
beneficii ordinis dabei zu getroͤſten haben. Die ge⸗ 
treue Sorgfalt aber, die ich vor alle meine werthen 
Mitſtaͤnde, als Glieder eines Leibes, abſonderlich 
vor Ew. Kaiſerl. Majeftät trage, veranlaßt mich, 
8 8 dem * Weſen bvoorſtehende 
große 
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große Gefahr nicht anders, als wenn ſie 
mich und mein Haus ganz allein tou⸗ 
chirte, zu conſideriren, auch Ew. Kaiſerl. Maſe⸗ 
ſtaͤt gehorſamſt zu erſuchen, Sie wollen bei Ihren 
Reichs⸗Vaͤterlichen Maximen feſte beharren.“ 

Man hat unſeren großen Friedrich II, in den 
neueſten Zeiten getadelt, ja ihm keck genug gegen 
alle Billigkeit und alles Recht, bittere Vorwuͤrfe 
beshalb gemacht, daß er nicht ſeine Staaten in 
Deutſchland ausgefüllt und abgerundet habe. Aber 
dieſer große Mann hatte nicht minder Achtung vor 
dem deutſchen Reiche, und hielt es fuͤr edler und 
ruͤhmlicher, daßelbe zu ſchuͤtzen und zu erhalten, als 
es zu zerreißen und zum Theil unter ſeine unmittel⸗ 
bare Herrſchaft zu bringen. Ungeachtet zu ſeiner 
Zeit Deutſchland noch mehr in Verfall gerathen war, 
ſchrieb er doch ganz im Geiſte ſeiner Vorfahren an 
den Kurfürften von Mainz: | 

„Die Verfaſſung des deutſchen Staats-Koͤrpers 
iſt von ſo genauem Zuſammenhang und zarter Be⸗ 
ſchaffenheit, daß man keinen Stand, ſo darunter 
begriffen, einige Gewalt zufügen kann, ohne daß 
der ganze Koͤrper darunter leide, und ohne daß ein 
jedes ſeiner Glieder die Folgen davon verſpüre.“ 

Wenn die Welt Alexandern und Oſchingischan 
anſtaunt, fo werden gerechte, patriotiſche, verftäns 
dige Fuͤrſten, die das Recht achten, und vor Uns 
recht einen Abſcheu tragen, nicht bloß von ihren 
Zeitgenoſſen, ſondern von unpartheiiſchen Nachkom⸗ 
men geehrt und noch in der Aſche geſegnet. Nur 
ein boͤſes Herz kann denjenigen Fürften herabzuſetzen 
wagen, der das Opfer ſeiner Ehrlichkeit und Treue 
wird. 


Kgßr. 


48 
Die Aufloͤſung des vorigen Raͤthſels iſt: 
daß der Braͤutigam 61, die Braut 16 Jahr alt wat. 


1 


= Räthſe l. * 


5 Mit einem Balken bin ich zu vergleichen, 
Der auf dem Mittelpuncte ruht, 
Zur Rechten und zur Linken reichen 
Zwei gleiche Glieder, wie der Hebel thut. 
Oruͤckſt Du mich vorn, fo flieg ich hinten hoch! 
Dann paß' ich in den Mund der Bettelleute 
und bin ein Schrecken jedermann noch heute, 
Dem ſchon der Krieg das Mark entſog. e 
Doch wird mein vord'res Glied gehoben, 
Das hintre tief und lang gepreßt: 
Dann geht mein frommer Flug nach oben, 
Ein chriſtlich Auge wird genäßt, 
und durch mich quilen Troſt und Ruh 
Dir aus den Wolkenhoͤhen zu! 
Dieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 


in Breslau fo wie auf allen Königl. Preuß. Poſtämtern 
zu haben. 
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